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A propos des Galeries du
Commerce ä Lausanne

L'article de Monsieur J.

Gubler, paru dans le numero 2/1977
de votre revue (p.45), ne me
parait pas pouvoir rester sans quelques

commentaires. Mon but
n'est pas de discuter l'analyse
faite par Monsieur Gubler de la
valeur architecturale de ce
bätiment mais de refuter les
appreciations urbanistiques
parfaitement erronees qui l'accompa-
gnent.

La qualite de l'implantation des
Galeries du Commerce aurait ete
assuree par ses liaisons au niveau
de la place St-Francois, laquelle
s'en serait trouvee amplifiee sur
son midi... C'est oublier qu'avant
meme cette realisation un ecran
avait ete tire au sud de l'eglise par
le trace des voies de circulation et
des lignes de tramways, par la
construction de l'hötel des Postes.

Ces elements confirmaient la
volonte d'etablir un axe
monumental du Theätre ä Montbenon
et non pas de creer un hypotheti-
que ensemble circulaire... qui n'a
aujourd'hui de circulaire que les
pistes de circulation tournant ma-
lencontreusement autour de
l'eglise!

Place St-Francois avec Hotel des
Postes maintenant (a) et apres l'amenagement

prevu (b)

Et l'ecran etait si evident, les
eontacts spatiaux visuels et fonc-
tionnels avec la place et les rues
voisines si tenus, qu'au lieu d'etre
le ferment d'un important
developpement du quartier, ä la
mesure des ambitions affichees dans
les discours d'inauguration, ces
galeries resterent en marge des
activites du centre-ville qui
s'orienterent vers la rue Centrale
et St-Laurent.

Si les galeries avaient ete un
succes urbanistique et commercial,

on peut penser que les PTT
n'auraient pas programme depuis
des annees leur demolition pour
construireä leur emplaccmcnt une
centrale telephonique: leurvi taute
aurait ete leur meilleure defense.

Aujourd'hui si, par hypothese,
Ia necessite du centre s'evanouis-
sait, nous etablirions de nouveaux
plans qui sauvegarderaient certes
les galeries, mais devraient
encore trouver les moyens de leur
revitalisation, en ameliorant
notamment leur accessibilite ä partir
du Petit-Chene et par le nouvel
amenagement de la place St-
Francois.

Monsieur Gubler parle ensuite
de ce futur nouvel amenagement
et j'admets que pour le lecteur qui
comme lui n'aurait pas pris se-
rieusement connaissance du pro-
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jet il y a de quoi s'alarmer...
«gare de triage», «tunnel sous
une moraine», «microclimat in-
clement»!

En fait de gare de triage, 4 des
10 voies de circulation et parcage
de la place sont supprimees, le
trafic automobile (nullement
augmente) et les lignes de bus
suivent le trace etabli ä la fin du siecle

passe.
Les tunnels sous la moraine

sont de simples passages denive-
les, accessibles de plain-pied en
leur extremite sud, et dont l'un,
celui de la Grotte, correspond
meme ä la route qui, de la porte
d'Ouchy, descendait naguere vers
le lac.

Enfin le climat inclement de la
place nord sera comparable ä ce-

Situation des Galeries du Commerce
(cf. werk-archithese 2, pp.45 f.)
derriere l'Hötel des Postes ä Lausanne

lui de Ia Palud oü fleurissent, ä la
belle saison, les terrasses de bis-
trots.

Enfin, j'ai apprecie ä sa juste
valeur l'image eculee des vaches
regardant passer les trains, appliquee

ä d'hypothetiques usagers
des galeries contemplant le trafic
d'une pretendue semi-autoroute
(pour autant qu'ils puissent le
faire au travers de l'ecran de l'hötel

des Postes et des banques
voisines).

Mais les mots ne changeront
rien ä la realite des faits... et je
suis persuade que vos lecteurs
voudront juger de l'amenagement

de la place St-Francois par
les documents ci-joints, plutöt
qu'ä Ia leeture de quelques phrases

desinvoltes.

F. Vuillomenet, architecte chef du
service d'urbanisme
Direction des Travaux, Lausanne
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Die
Zürcher Ziegeleien

machen Ziegel
und

RÖBEN-KLINKER

Briefe»lettres

Klinker als Fassade. Neben einer Vielzahl an
Farben und strukturierten Oberflächen sind die
technischen Eigenschaften unübertroffen.
RÖBEN-KLINKER ist frostbeständig. Die
hauptsächlichen Anwendungen sind hinterlüftete
äussere Schalen beim Zweischalenmauerwerk,
Kaminköpfe über Dach, Cheminees in
Wohnräumen und im Freien, Wände und Böden, die von
Wohnräumen ins Freie laufen sowie Gartenmauern

mit Rollschichten. Der RÖBEN-KLINKER
bietet dem Architekten gestalterische Möglichkeiten,

die den Anwendungsbereich der
Sichtbacksteine noch wesentlich erweitern.

Schafe am Hönggerberg...
Apropos «Kunst für den
Hönggerberg», in werk-archithese

4, S.46f.)
Sie beklagen die Mittelmässigkeit
der eingesandten Projekte und
führen dies auf verschiedene va-
lable Gründe zurück. Unter
anderem schreiben Sie im Abschnitt
«Das Grundproblem» folgendes:

«Der Künstler, der sich an
öffentlichen Wettbewerben beteiligt,

musste erkennen, dass es
nicht genügt, ein Atelierwerk tel
quel, vielleicht etwas vergrössert,
an einen öffentlichen Ort zu
verpflanzen.»

Wenn dieser Satz allein dastehen

würde, so könnte ich mit
Ihnen vollends übereinstimmen. Er
gehört jedoch in Zusammenhang
mit der Architektur auf dem
Hönggerberg. Deshalb möchte
ich ihn in erster Linie auf die
Architekten angewendet sehen;
denn die Künstler kamen ja erst
viel später dazu und mussten
(durften!) zu dem, was ist, noch
etwas hinzufügen.

Glauben Sie mir, das war recht
schwierig; denn die Architekten
mussten erkennen, dass es nicht
genügt, ein Atelierprojekt tel quel
in die Natur zu setzen, ohne
Gefühl für Terrain, Landschaft,
Umgebung. Auch die Architekten

müssen endlich nach den
Bedürfnissen der Benutzer fragen,
anstatt sich selbst Denkmäler zu
schaffen.

Indem ich die Umwandlung der
künstlichen Gärten und die ganze
Umgebung der ETH als eine
Weide für eine Schafherde
vorschlug und die Studenten in die
landwirtschaftliche Arbeit mit
einbeziehen wollte, versuchte ich
den Bedürfnissen des hochtechnisierten

Studenten, der oftmals

ZÜRCHER ZIEGELEIEN
Ihr Partner

Weil Sie bei uns alle Produkte für den Rohbau
finden. Und wir Sie beraten, wo andere nur
verkaufen wollen. Und wir heute und
morgen für Sie da sind.

nicht einmal mehr den Unterschied

zwischen einer Ziege und
einem Schaf erkennt, Rechnung
zu tragen. Auch wollte ich ihnen
ein Gefühl für Land und Boden
vermitteln.

Warum meine Idee wohl
Wesentliches trifft, aber eine Idee
bleiben muss, kann ich deshalb
nicht verstehen. Sicherlich sind
auch die Zeiten vorbei, in denen
ein Künstler nur Bilder malte
oder Skulpturen schuf. Vielmehr
ist der Künstler von heute ein
Gestalter im weitesten Sinne, dessen

Sensibilität ihm erlaubt, seinen

Mitbürgern Schönheiten ebenso
wie Missstände aufzuzeigen, und
dessen Aufgabe es ist, Alternativen

zu schaffen - Alternativen
irgendwelcher Art.

Liliane Levy, Herrliberg ZH

Nochmals:
Monotonie
Apropos Heft Nr. 3 («Das Pathos
des Funktionalismus»): eine
starke Sache, von der Titel-Typo-
grafie an durchgehend.
Anspruchsvoll, gewiss, aber solange
Ihr mit pragmatischen Heften
abwechselt (wie «Luzerner
Bahnhof», Heft 2/1977) liegt Ihr
sicher auf jenem Wellenband, das
die Leser heute brauchen.

Zum Stichwort «Monotonie»;
ungemein wichtiges Thema! Aber
erst bei der Lektüre Oechslins
(ein seltsames Virtuosenstück
darin, dass es den Architekten-
Leser den Zugang erschwert statt
vereinfacht, ihn abschreckt mit
zum Teil unnötigen Namen und
Begriffen) ist mir klargeworden,
dass die positive Kehrseite von
Monotonie, das heisst die söge-
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nannte Regularite (parallel zur
damaligen politischen Forderung
der Egalite^ hätte eingeführt und
betont werden sollen. Das Heft ist
zuwenig politisch. Regularite

Egalite) beschäftigt doch von
Boullee an stets die Leute und
zwar bis heute. Denn Hans
Schmidt und Versuche wie Halle-
Neustadt (DDR) sind Zeugen
dafür, dass die Sache heute ganz
heiss ist. Kurzum: wie wäre es mit
einem gelegentlichen Heft unter
dem Titel «Nochmals: Monotonie»?

Adolf Max Vogt, ETH-Z

(Ein zweites Monotonie-Heft ist für
1978 in der Tat vorgesehen. Die
Redaktion.)

...keine Skrupel
Herzlichen Glückwunsch zu den
drei ersten Heften von werk'ar-
chithese. Wäre ich nicht am dritten

beteiligt gewesen, so hätte ich
keine Skrupel, Eure Zeitschrift

das beste deutschsprachige Ar-
chitekturperiodical zu nennen.
Wenn demnächst Bernard Huet
Eure einzige Konkurrenz verlässt
und die Pariser Zeitschrift gänzlich

zum Anzeigenblatt wird,
steht Ihr einsam da.

Prof. Heinrich Klotz, Philipps-
Universität, Marburg BRD

Reizwörter unter
die Lupe nehmen
Die ersten drei Nummern von
werk'archithese habe ich erhalten:

wie Sie schon mehrfach
vernommen haben werden, wird
allgemein das Produkt dieser Fusion
als eine Art archithese-Ausdehnung

empfunden. Mich stört das
natürlich nicht, da ich den Stil von
archithese für problemreicher und
anregender hielt; das scheint
jedoch nicht unbedingt die
Meinung aller BSA-Leute zu sein, die

gerne einen leckeren Neubaukatalog

hätten. Soeben höre ich,
dass auch der SWB sich etwas be¬

tupft zu fühlen scheint, da er
gelegentlich der Fusion nicht konsultiert

wurde. Ohne solche Kritiken
dramatisieren zu wollen, finde ich
es doch beschämend, dass
anscheinend viele Architekten
nichts anderes sind als blinde und
zugleich selbstbewusste Macher-
wissen wollen sie nichts, denken
auch nicht.

Zum Inhalt der Nummern wäre
natürlich einiges auch meinerseits
zu sagen: Offen gestanden finde
ich das Thema «Monotonie»
einerseits zwar erfreulich provozierend

angepackt, andererseits sehe
ich da auch Gefahren im Sinne
einer monotoniefreundlichen
Gegenmode. Aber ich bin sehr damit
einverstanden, dass modische
Reizwörter kritisch unter die
Lupe genommen werden, und
dazu gehört natürlich auch die
Monotonie. Das Heft «Pathos des
Funktionalismus» hat mich am
stärksten angesprochen.

Prof. Antonio Hernandez, Institut
für Baugeschichte und Bauaufnahme,

Universität Stuttgart

Enfin de la pensee...
...je veux vous feliciter pour les

numeros sur Monotonie et le
Pathos du Fonctionnalisme
(werk*archithese 1 et 3). Enfin de
la pensee «sur» et «dans
l'architecture». Je regrette bien sür de
lire mal l'allemand et des traductions

en anglais ou francais
seraient bienvenues.

Antoine Grumbach, architecte,
Paris

Gruss eines
<IMichtfachmanns>
Nach drei Nummern wa nur ein
kurzes Wort als Glückwunsch für
diese gelungene Fusion. Einem
Nichtfachmann wird zwar einiges
abverlangt, um so befriedigender
aber immer das Studium der
reichen Dokumentation.

Dominik Keller, Redaktion du,
Zürich

Magazin

Katzengold Made
in Switzerland
Schweizer Qualität: hohe Qualität!

Gehobenes Mittelmass: die
Schweiz? Die «hohe Qualität» ist
technischer Art. Das «gehobene
Mittelmass» betrifft die Lebensart.

Hohe Qualität erfordert Wagnis,

Versuch, Ungewissheit,
Verzicht, Misslingen. Das Wagnis
schliesst das Misslingen ein, der
Versuch das Gewohnte. Hohe
Qualität ist ungewöhnlich. Der
Seh weizer A rt ist das Ungewöhnliche

verdächtig.
Bedeutende Literaten als

Diplomaten gibt es in Frankreich,
einen bedeutenden Kunsthistoriker
als Bürgermeister in Rom, einen
Liedersänger als Staatsoberhaupt
in Bonn. Broger verliert bei der
Ordensverleihung den Witz, der
Schriftsteller als Adlatus eines
Bundesrats ist vielen bedenklich.

Im gleichmachenden Bewusstsein

der meinungbildenen
Öffentlichkeit der Schweiz gibt es keine
bedeutenden Architekten; sie sind
fast alle gleich. Das belanglos
Durchschnittliche und das belanglos

Unterdurchschnittliche wird
fraglos hingenommen. Gewöhnlich

entzündet sich erst am bedeu¬

tenderen Werk die meist abwertende

Diskussion.
Wenige private Bauherren und

Verantwortliche von Firmen wissen

das Überdurchschnittliche zu
würdigen und belohnen seinen
Urheber mit einem Bauauftrag.
Zuweilen gewinnt ein Projekt den
ersten Preis, das über dem
gehobenen Durchschnitt steht. Aber oft
wird mit der Zusammensetzung
der Preisgerichte dafür gesorgt,
sich das, was nach Wagnis und
Versuch aussieht, im ersten Rundgang

vom Hals zu schaffen. Wo ist
der Kantonsbaumeister und wo
der Stadtarchitekt, der den Auftrag

an einen Mann vorschlägt, der

bewiesen hat, dass er zum
Überdurchschnittlichen fähig ist, und
wo die Behörde, die einem solchen
Vorschlag folgt? Es gibt Fälle, es

gibt sie! Bis der Regierungsrat und
der Gemeindepräsident, wenn die
öffentliche Meinung dem Werk
schlecht gewogen ist, behend ihren
Mut bedauern und den Architekten

behandeln, als war' er ein
Lump. Es gibt auch solche Fälle,
es gibt sie!

Qualität ist elitär. Darum
kommt sie in der eidgenössischen
Demokratie selten zustande. Der
gehobene Durchschnitt ist der
Lohn der Angst vordem Besseren.

Hudibras UI

Made in Switzerland

Qualite suisse: qualite
superieure! Standing eleve: la Suisse?
La «qualite superieure» est d'ordre

technique, le «Standing eleve»

concerne le mode de vie.
Une qualite superieure implique

l'audace, les essais, l'incertitude, la
renonciation, lesechecs. L'audace
sous-entend l'insucces, les essais
l'habituel. La qualite superieure
est inhabituelle et l'inhabituel est
contraire ä la nalure suisse.

En France il y a des ecrivains
comme diplomates; le maire de
Rome est un important historien
de l'art, alors que le chefde l'Etat ä

Bonn est chanteur. L'ecrivain en

tant qu'adjoint au conseiller federal

donne ä reflechir.
La conscience egalitaire de

l'opinion publique suisse ne
connait pas d'architectes sortant
de l'ordinaire; ilsse valentpresque
tous. On accepte sans discuter
l'architecture moyenne sans grande
portee, de meme que celle, insigni-
fiante, en dessous de la moyenne.

En general la discussion, le plus
souvent devaluante, ne s'echauffe
que face ä une ceuvre plus importante.

Peu de maitres de l'ouvrage et
de responsables prives savent
appretier des (euvres sortant de
l'ordinaire. en recompensant leurs
auteurs par un mandat. Parfois un tel
projet gagne un premierprix. Mais
souvent on veille dejä par une
composition adequate du jury ä

eliminer tout projet audacieux lors
du premier tour de scrutin. Quel
est le Directeur d'un Office cantonal

du Bätiment, quel est l'architecte

de la ville qui proposent de

confier un mandat ä un architecte
ayant prouve qu'il est capable de

creer une ceuvre depassant la
moyenne? Quelle est l'autorite qui
suit cette voie? II y a, en effet, de

pareils cas. Jusqu'au moment oü
conseiller et syndic se retractent, en
se rendant compte que l'opinion
publique n 'adhere pas ä leur choix
et se depechent de traiter l'architecte

comme le dernier des cretins.
II y a des cas pareils, en effet!

La qualite est elitaire. C'est la
raison pour laquelle on n'y accede

que rarement en democratie federale.

La qualite au-dessus de la
moyenne est le salaire de la peur de
la qualite superieure.

Hudibras III
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